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immer möglich entgegcnïoutmen; her SDrud eine? Katalogs g. 93.

foil balbmöglidjft erfolgen; für rafdje unb umfaffenbe 93eantmortung
eingeljenber fragen, für (Srteitung bon üluSfünften itfm. finb bie

äJtögtiäjfeiten gefeßaffen unb ber befte SÜSitle borljanöen, uitb auS=

märtige fÇorfdjer bürfen bei ifjrem 93efud) auf alle unS möglidje
görberung unb ffülfe gäljlen. @0 bürfen mir hoffen, baß unfre gute
Sadje im ganzen 93atcrlanb freubige 3ufttnamung unb allgemeine

§ilfe finbe. Vergangenheit unb ©egenmart unfereS 93oIfStumS in
ber SCiefe unb mit unerbittlicher, ftrenger SBatjrtjeitêïiebe gu erfaffen,
edjteS Verftânbniê unb bamit bie maßre Siebe für feinen 9fteidjtum

gu meden unb gu pflegen, nad) Gräften mitguarbeiten au ber großen

Aufgabe, baS SBefen unfereS VolfeS fid) fclbft unb anbern bemüht git
machen: ein hol)eS, ein fdjöneS uitb ein geitgemäßeS 3iel! fOibge

es unferm Snftitut bergömtt fein, eine lange, belebcnbe unb ge=

fegnete SEätigfeit in biefem Sinne gu entfalten.
@S mirb nod) einige $eit baitern, bis bie 93ibtiothef ber

§offmann=^rat)er=@tiftung aufgcftellt unb fatatogifiert ift; in-
gmifdjen finb bie Sammlungen in gewohnter SBeife gugänglidj. 28ir
gebertfen unfere dJtitgtieber gur 3at)re§öerfammtung nad) 93 a fei eitt=

gulaben unb hoffen bann unter redjt gasreicher 93eteiligung unfer
Snftitut einmeihen gu können. s. m.

@er Qïuguftinerïjof
bon ."ôartë 9îeint)ctït>t, SBafel.

3)ie @efellfd)aft für Schmeigerifcfje 93olfSfunbe hat nunmehr
ihr neues ,§eim in ber Sluguftinergaffe begogen. 5£aS fdjöne 93aSler

£>auS ans bem 18. Sahrßunbert ift fein außergewöhnlicher 93au, mie

es beren and) in 93afel gibt, mie fie aber auch in anberen Stäbten
borfommen. Su feinem fc£)lic£)ten, aber bod) bornehmen (Sßarattcr
ift eS biellcidjt auffcßlußreicßer für bie 93aS(er 91rt als jene Prachtbauten.

®ie ffaffabe mit ihren fünf Sldjfen bon Stidjbogenfenftern
nimmt fid; in ber alten @affc neben ben fcßmalen, mittelalterlichen
Käufern redjt ftattlicf) aus. fffrüßer hat fie fid) nod) ctmas
einfacher bargeboten als heute: im 19. Saßrßunbert erft ift baS @rb=

gefdjoß mit einer öitabcrung bergiert morben. Urfpritnglid) bilbeten
bie horigontalen ©efimfc, bie rcid)eit Äorbgitter bor ben parterre»
fenftern unb baS feilte 9iofofo=3mrgeftclI in ber DJÎittc ben eiitgigen
Scßmud beS ©ebäubeS. 93ei jener (Srneuerung finb leiber auch bie

oberen fpolgfülluugen ber prächtigen §auStür herausgenommen unb
bie entftellenbeu gußeiferaen Glitter eingefügt morben. 2>aS Dber»
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immer möglich entgegenkommen; der Druck eines Katalogs z. B.
soll baldmöglichst erfolgen; für rasche und umfassende Beantwortung
eingehender Fragen, für Erteilung övn Auskünften usw. sind die

Möglichkeiten geschaffen und der beste Wille vorhanden, und

auswärtige Forscher dürfen bei ihrem Besuch auf alle uns mögliche

Förderung und Hilfe zählen. So dürfen wir hoffen, daß unsre gute
Sache im ganzen Vaterland freudige Zustimmung und allgemeine

Hilfe finde. Vergangenheit und Gegenwart unseres Volkstnins in
der Tiefe und mit unerbittlicher, strenger Wahrheitsliebe zu erfassen,

echtes Verständnis und damit die wahre Liebe für seinen Reichtum

zu wecken und zu pflegen, nach Kräften mitzuarbeiten an der großen

Aufgabe, das Wesen unseres Volkes sich selbst und andern bewußt zu
machen: ein hohes, ein schönes und ein zeitgemäßes Ziel! Möge
es unserm Institut vergönnt sein, eine lange, belebende und
gesegnete Tätigkeit in diesem Sinne zu entfalten.

Es wird noch einige Zeit dauern, bis die Bibliothek der

Hvffmann-Krayer-Stiftung aufgestellt und katalogisiert ist;
inzwischen sind die Sammlungen in gewohnter Weise zugänglich. Wir
gedenken unsere Mitglieder zur Jahresversammlung nach Basel
einzuladen und hoffen dann unter recht zahlreicher Beteiligung unser

Institut einweihen zu können. K. M.

Der Augustinerhof
von Hans Reinhardt, Basel.

Die Gesellschaft für Schweizerische Volkskunde hat nunmehr
ihr neues Heiin in der Augustiuergasse bezogen. Das schöne Basler
Haus aus dein 18. Jahrhundert ist kein außergewöhnlicher Bau, wie
es deren auch in Basel gibt, wie sie aber auch in anderen Städten
vorkommen. In seinem schlichten, aber doch vornehmen Charakter
ist es vielleicht aufschlußreicher für die Basler Art als jene Prachtbauten.

Die Fassade mit ihren fünf Achsen von Stichbogenfenstern
nimmt sich in der alten Gasse neben den schmalen, mittelalterlichen
Häusern recht stattlich aus. Früher hat sie sich noch etwas
einfacher dargeboten als heute: im 111. Jahrhundert erst ist das
Erdgeschoß mit einer Qnaderung verziert worden. Ursprünglich bildeten
die horizontalen Gesimse, die reichen Korbgitter vor den Parterrefenstern

und das feine Rokoko-Türgestell in der Mitte den einzigen
Schmuck des Gebäudes. Bei jener Erneuerung sind leider auch die

oberen Holzfülluugen der prächtigen Haustür herausgenommen und
die entstellenden gußeisernen Gitter eingefügt worden. Das Ober-
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licht mit bcm jierlich gefcÇtmtebeten (Sitter baDor mar etnft allein
üorhanbett, um ben §auSgaug ju erhellen. SDamatS ift auch bie

ïafet über bcm SlbfchlufjgcfimS ber £ür angebracht morben mit
ber Snfchrift: 9Iuguftiner®£mf. ®iefer Staute ift nicht alt. Sr ift
erft bamafô bem §aufe gegeben morben §ur (Erinnerung an ba§

Sluguftinerfloftcr fcfjräg gegenüber, an beffen ©teile fidj ba§

S3errt)fche ätiufeum erhebt unb Don bem auch bie einfüge Spiegel®

gaffe feit bcm 16. Sahrlfunbert ihre heutige 93ejcichnung trägt.
2)aS tpauê biente Don 1379 bis 1522 jufammen mit bem

anftojjenben tpaufe Sir. 17 als SIbfteigequartier ber SStarfgrafen
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licht mit dem zierlich geschmiedeten Gitter davor war einst allein
vorhanden, um den Hansgang zu erhellen. Damals ist auch die

Tafel über dem Abschlußgesims der Tür angebracht worden mit
der Inschrift: Augustiner-Hof. Dieser Name ist nicht alt. Er ist
erst damals dem Hause gegeben worden zur Erinnerung an das

Augustinerkloster schräg gegenüber, an dessen Stelle sich das

Berrysche Museum erhebt und von dem auch die einstige Spiegelgasse

seit dem 16. Jahrhundert ihre heutige Bezeichnung trägt.
Das Haus diente von 1679 bis 1522 zusammen mit dem

anstoßenden Hause Nr. 17 als Absteigequartier der Markgrafen
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üon Saben aug ber Sinie fRöttetn=§od)berg. 3m 3atjrc 1519 mar
SOîarfgraf (Srnft in ©etbfdjmierigteiten geraten, unb jo mag ev fid)
entfdjtoffen I)aben, ben §of an bie „facultas arcium" git berfaufen.
Sie fÇafultât ber freien fünfte richtete barin eine „SurS", ein

2ßot)n= uttb Softljaug für iljre ©tubenten, ein. Sieben 3at)re fpäter
bcräitfferte fie aber fdjon mieber beit §of, „ber borgeiten beg 9Jtarf=

grafcn bon dtotetn, bann eine Surg mar". Sag §au§ blieb fortan
in bürgerlichem 53efi§. Um bie SOÎittc beg 18. Satjrfjunbertg gehörte
eg bent Sfatgljerrn ©mannet §offntann. Siefer bürftc eg mof)t iiacl)
bent ©efd)tnade ber bamatigen 3eit umgebaut unb eingerichtet haben.

3m 19. Safjrhunbert, atg bie SSeränberungen an ber $affabe bor»

genommen mürben, Y)at nuch öa8 3nnerc einige, atterbingê unbe--

bcutenbe Umgeftattungen erfahren, ©itigreifenbere Umbauten finb
im 3af)rc 1922 burd)gefüt)rt morben, atg bag §attg aug Suret=

harbtifchem Sefif) an ben ©taat übergegangen mar unb barin bag

Süpferftich=$abinett ber Öffentlichen S'unftfammtung untergebrad)t
mürbe. 9ltterbingg finb aud) fie nidjt fo, baff fid) nid)t ber urfprüng»
(id)c 3uftanb nod) ertennen liehe. Ser 5tugbau üon 1922 tonnte
nad) beut SSeggug beg ®upferftid)=®abinettg ing neue fiunftmufeum
im 3ahrc 1936 beinahe atg foldjer für bie neue Seftimmung atg

©etttinarljaug unb gumat bie eingebauten ©afeg in bem ber Sottg»
tunbe referoierten ©rbgefdmh für bereu mertbotte hanbfdjrifttidje
©atntniung Sermenbitng finben.

Sntereffant ift, bah nuch irn 18. 3ahrhun'5ert öa§ £>aug nicht

bon ©rttnb auf neu erridjtet mürbe, fonbern Seite bout älteren
.jpofc beibehalten morben finb. @g hanbette fid) atfo auch batnalg

guitt Seit nur um einen Umbau, eilte atterbiugg grünbtid)c Über»

arbeitung itn neuen SBotpiftite. Scr untere Sräger beg Sachftuljlg
ftammt offenbar nod) aug beut alten ©ebäitbc. ^Beibehalten mürbe

auch bie gotifd)e SSenbetftiege, bie atg praftifdje Sienfttrcppe loilt
fotnmen mar uitb bagit biente, bie Serbinbung mit betn gmeiten
©toef unb beut Sad)gefct)of) î)er§itf"teltcn. Senn bie bequeme neue

Sreppc führt nur big ing bornet)ine erfte ©cfd)oh hinauf, ©ie

fteigt in breiten, gerabeit Saufen an, bie auf gmifdjenpobeften
menben, aber o()ite bah bie Sehne gebrod)en mürbe : biefe get)t biet»

mehr in gefcfjiucibiger Äütrbe in bie £>ötje. Sicfe grofje, tomfortabte
Sreppe mit ihren gefd)iti(3ten StutrittSpfofteu uttb beut fdjmeren bon

Satufteru getragenen ®id)citgetänber ift bietteicl)t nid)t bie groh=

artigfte biefer 9trt in Safet, aber fie ift ein gang befoitberg bot!»

fomiiicueg Seifpiet. ©ie fteht in einer .jpatte, rnetdje bie gange Sreite
beg tpaitfeg einnahm; erft 1922 tmt mau bie ber Sreppe gegenüber
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von Baden aus der Linie Rötteln-Hochberg. Im Jahre 1519 war
Markgraf Ernst in Geldschwierigkeiten geraten, und so mag er sich

entschlossen haben, den Hof an die „tüeultn3 areirnu" zn verkaufen.
Die Fakultät der freien Künste richtete darin eine „Burs", ein

Wohn- und Kosthaus für ihre Studenten, ein. Sieben Jahre später

veräußerte sie aber schon wieder den Hof, „der vorzeiten des Markgrafen

von Röteln, dann eine Burs war". Das Haus blieb fvrtau
in bürgerlichein Besitz. Um die Mitte des 18. Jahrhunderts gehörte
es dem Ratsherrn Emanuel Hoffmann. Dieser dürfte es wohl nach

dem Geschmacke der damaligen Zeit umgebaut und eingerichtet haben.

Im 19. Jahrhundert, als die Veränderungen an der Fassade

vorgenommen wurden, hat auch das Innere einige, allerdings
unbedeutende Umgestaltungen erfahren. Eingreifendere Umbauten sind

im Jahre 1922 durchgeführt worden, als das Haus aus Burck-

hardtischem Besitz an den Staat übergegangen war und darin das

Kupferstich-Kabinett der Öffentlichen Kunstsammlung untergebracht
wurde. Allerdings sind auch sie nicht so, daß sich nicht der ursprüng
liche Zustand noch erkennen ließe. Der Ausban von 1922 konnte

nach dein Wegzug des Kupferstich-Kabiuetts ins neue Kunstmuseum
im Jahre 1936 beinahe als solcher für die neue Bestimmung als

Semiuarhaus und zumal die eingebauten Safes in denn der Volkskunde

reservierten Erdgeschoß für deren wertvolle handschriftliche

Sammlung Verwendung finden.
Interessant ist, daß auch im 18. Jahrhundert das Haus nicht

von Grund auf neu errichtet wurde, sondern Teile vom älteren

Hofe beibehalten worden sind. Es handelte sich also auch damals

zum Teil nur nur einen Umbau, eine allerdings gründliche
Überarbeitung im neuen Wohnstile. Der untere Träger des Dachstuhls
stammt offenbar noch aus dem alten Gebäude. Beibehalten wurde
auch die gotische Wendelstiege, die als praktische Diensttreppe will
kommen war und dazu diente, die Verbindung mit dem zweiten
Stock und dem Dachgeschoß herzustellen. Denn die bequeme neue

Treppe führt uur bis ins vornehme erste Geschoß hinauf. Sie
steigt in breiten, geraden Läufen an, die auf Zwischeupodesten

wenden, aber ohne daß die Lehne gebrochen würde: diese geht
vielmehr in geschmeidiger Kurve in die Höhe. Diese große, komfortable
Treppe mit ihren geschnitzten Antrittspfvsten und dem schweren von
Balustern getragenen Eichengeländer ist vielleicht nicht die

großartigste dieser Art in Basel, aber sie ist ein ganz besonders
vollkommenes Beispiel. Sie steht in einer Halle, welche die ganze Breite
des Hauses einnahm; erst 1922 hat man die der Treppe gegenüber
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liegenbe Scffmalwanb etwas borgefdjoben, um baljittter ben Safe=

räum gu geminnen. Steigt matt bie 2/ceppe empor, fo läuft man
heute gegen eine ©laSmanb. Stud) fie ift erft 1922 eingebogen

toorben: urfprünglid) gelangte man in ein ebenfalls bie gange SDiitte

beS Kaufes einnehmenbeS Sommerhaus, bon bent aus man in bie

ringsum liegenben Stuben gelangte.
Seim SluSbau beS 18. SaljrtjunbertS ift ein langer Ringel

gegen ben 9ïl)ein gu angefügt toorben, aus beffen äufterften fftäumen

man eine herrliche SluSfiäjt nact) brei Seiten, ftromauf= unb ftrom=
abmärtS unb gegen ben Sdjwargwalb geniest. 35ie frönenbe ^erraffe
ift jebcnfalls erft im 19. Saljrhunbert angelegt morben.

Seiber ift bon ber urfprünglidjen SluSftattung nur wenig auf
un§ geüommen. SSâ^renb in anbcren Käufern beS 18. SatjrhunbertS
über ben Citren gemalte ober gefchniftte fßanneauj angebracht finb,
bie bis gur 3)ede hmaufreidjen, fog. 3)effuS=be=porte ober Supra=
porten, fo finben wir hier Heine gefcfjni^te SOîufctjeln, bon benen

gierliche Slütengweige ausgehen unb bie fid) reigbotl bon ber weiften
STündfe beS fpauSgangS abheben. Sut gweiten Stod I)flt fttf) gleich

beim (Eintritt ein fleineS, gefd)WeifteS Schränfctjen erhatten, unb in
einer ber borberen Stuben finbett ficft aud) nod) gwei h°her em=

gebaute ©cffaften mit tmbfctjen fRocaittefütlungen an ben SEüren. 3hre
tambourförmige ©cftalt mit bent bedelartigen, gefchwungenen Stuffaft

gemahnt unmittelbar au bie Sofofoöfen. f}u einem foldjen haben

fie bielleidjt einmal bie ©egenftüde gebilbet.
ffted)t altertümlich muten bie bieten ©IfeminéeS an, bie einft

in grofter ßaht im §aufe borhanben waren. ©ineS bon ihnen ift
in einer ber unteren Stuben nod) fteljen geblieben. $u Slnfang beS

18. Sahrl)unbert§ war biefe frangöfifche äJfobe eingebrungen unb

hatte bie altgewohnten Öfen berbrängt. fsn ber golgegeit bat man
aber auch in ben fRofofoapparternentS auf einen gemütlichen warmen
Dfen nicht bergic£)ten wollen. 2)e§balb finb bort fpäter ftets prad)t=
bolt geformte unb bematte Smrmöfen aufgeteilt worben. 9lud) im
Sluguftinerhof ift bie Dfenbeheigung nachträglich), atlerbingS erft
berhältniSmäftig fpät wie eS fcheint, nachgeholt worben. Sm erften
Stod h<*t fid) nod) eine geweiffette ©dnifdje, im ©rbgefdjoft, im
gleichen Limmer, wo audi ber Äamin fteht, in einer folctjen Däfcfte

ein runber, weifter fyapanceofen ber ©mpiregeit mit einer SSafe als

Stuffah erhalten.
Söie bei anberen Sauten beS 18. SahrljunbertS an ber Ülbeim

halbe, namentlich am fRamfteinerhof, hat man aud) im Stuguftinerl)of
berfudft, bem 2lbf)ang îerraffengârten abgugewtnnen. So groftartig
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liegende Schmalwand etwas vorgeschoben, um dahinter den Saferaum

zu gewinnen. Steigt man die Treppe empor, so läuft man
heute gegen eine Glaswand. Auch sie ist erst 1922 eingezogen

worden: ursprünglich gelangte man in ein ebenfalls die ganze Mitte
des Hauses einnehmendes Sommerhaus, von dem aus man in die

ringsum liegenden Stuben gelangte.
Beim Ausbau des 18. Jahrhunderts ist ein langer Flügel

gegen den Rhein zu angefügt worden, aus dessen äußersten Räumen

man eine herrliche Aussicht nach drei Seiten, stromauf- und
stromabwärts und gegen den Schwarzwald genießt. Die krönende Terrasse

ist jedenfalls erst im 19. Jahrhundert angelegt worden.
Leider ist von der ursprünglichen Ausstattung nur wenig auf

uns gekommen. Während in anderen Häusern des 18. Jahrhunderts
über den Türen gemalte oder geschnitzte Panneaux angebracht sind,
die bis zur Decke hinausreichen, sog. Dessus-de-porte oder Supraporten,

so finden wir hier kleine geschnitzte Muscheln, von denen

zierliche Blütenzweige ausgehen und die sich reizvoll von der weißen

Tünche des Hausgangs abheben. Im zweiten Stock hat sich gleich

beim Eintritt ein kleines, geschweiftes Schränkchen erhalten, und in
einer der vorderen Stuben finden sich auch noch zwei hohe,

eingebaute Eckkasten mit hübschen Rocaillefüllungen an den Türen. Ihre
tambourförmige Gestalt mit dem deckelartigen, geschwungenen Aufsatz

gemahnt unmittelbar an die Rokokoöfen. Zu einem solchen haben
sie vielleicht einmal die Gegenstücke gebildet.

Recht altertümlich muten die vielen Cheminées an, die einst

in großer Zahl im Hause vorhanden waren. Eines von ihnen ist
in einer der unteren Stuben noch stehen geblieben. Zu Anfang des

18. Jahrhunderts war diese französische Mode eingedrungen und

hatte die altgewohnten Öfen verdrängt. In der Folgezeit hat man
aber auch in den Rokokoappartements auf einen gemütlichen warmen
Ofen nicht verzichten wollen. Deshalb sind dort später stets prachtvoll

geformte und bemalte Turmöfen aufgestellt worden. Auch im
Augustinerhof ist die Ofenbeheizung nachträglich, allerdings erst

verhältnismäßig spät wie es scheint, nachgeholt worden. Im ersten
Stock hat sich noch eine geweisselte Ecknische, im Erdgeschoß, im
gleichen Zimmer, wo auch der Kamin steht, in einer solchen Nische

ein runder, weißer Fayanceofen der Empirezeit mit einer Vase als
Aufsatz erhalten.

Wie bei anderen Bauten des 18. Jahrhunderts an der Rheinhalde,

namentlich am Ramsteinerhof, hat man auch im Augustinerhof
versucht, dem Abhang Terrassengärten abzugewinnen. So großartig
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wie bort ift eg nidjt gelungen: bie 23öfd)ung ift gu fteit unb ber

©arten tarn gang in bie ©tefe gu liegen. Stber biefe SSerfunfenpeit

ift bort eigenartigem, romantifcpem Dleig. ©in gewölbter ©ang
füfjrt buret) bie Subftruftionen beg dlpcinflügclg abwärtg, unb über

fjölgerne treppen in einem Sorbau gelangt matt auf bie untere

©erraffe. Steinerne Stufen füpren bon ba big gum Strom l)inab.

©rïmuttg
für bie ©enüöung beê toolfêïutiMicpen Ônftituté.

I. Slllgemeineg.
1. ©ag bolfgfunbllcpc gnftitut ber Sdjweigerifcpen ©efetlfcpaft für

SSolfgfunbe itn Sluguftinerpof, 33afel, beftel)t:

A. Slug ber 23ibliotpef ber Scpmeigerifdjeu ®efettfcl)aft für
SSollglunbe.

B. Slug ber ©buarb §offmann=Sraper=Stiftuug.
C. Slug ben panbfd)riftlicpeu Sammlungen, nämtiep :

a) 93olfg(ieberarcpib.
b) §ang= unb Sicblunggforfdjung.
c) Sammlung Slberglauben (©epofitum S3äd)totb).

d) Sammlung SSolfgtnebigin.

e) ®olleftaneen fboffmanmlïratjer.
f) Sammlung ber ©nquête über bie Sdpuciger. SMfgfunbe.

2. ©ag Snftitut ift bag gange gapr geöffnet, auggenoinincn wäprenb
ber geiertage, einer 14=tägigen fRebifionëgcit unb ben gerien beg

Setretärg.
3. ©ag gnftitut ift @rroad)fcneu ol)ne tueitereg, Sd)ülcrn nur mit

befonberer ©rlaubnig beg Dbtnanng gugänglid).
4. gür miffenfdjaftlidje gorfd)uttg fönuett bout Dbmann befonbere

Slrbcitgpläpe gugemiefen werben.

Slllen Sntereffenten ftepen gur Öenüpung im öefegimmer bie

Irmubbibliotpef unb bie aufliegenbeu ßcitfdfriften opne weitereg,
bie übrigen S3ibliotpetgbeftänbe auf 93efteltung gur Verfügung.

5. 5111e 33enüper fittb gu forgfättiger 33epanblung ber Stidfer ber=

pflid)tet. S3efd)mupte, bcfdjäbigte ober berlorene 33itd)er finb gu

erfepett ober gu bergüten.
6. gür bie 33eniipung ber panbfcpriftlidfcn Sammtungeit ift bie ©r=

laubnig beg Dbtnanng refp. beg betr. Slbteilunggborfteperg nötig,
©ag 9ted)t ber SSermenbung unb SScroffeutlidjung bepält fid) bie

©efeUfdfaft bor.
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wie dort ist es nicht gelungen: die Böschung ist zu steil und der

Garten kam ganz in die Tiefe zu liegen. Aber diese Versunkenheit
ist von eigenartigem, romantischem Reiz. Ein gewölbter Gang
führt durch die Substruktionen des Rheinflügels abwärts, und über

hölzerne Treppen in einem Vorbau gelangt man auf die untere
Terrasse. Steinerne Stufen führen von da bis zum Strom hinab.

Ordnung
für die Benützung des volkskundlichen Instituts.

I. Allgemeines.
1. Das volkskundliche Institut der Schweizerischen Gesellschaft für

Volkskunde im Augustinerhof, Basel, besteht:

Aus der Bibliothek der Schweizerischen Gesellschaft für
Volkskunde.

L. Ans der Eduard Hoffmann-Krayer-Stiftung.
O. Aus den handschriftlichen Sammlungen, nämlich:

u) Volksliederarchiv,
b) Haus- und Siedlungsforschung,
o) Sammlung Aberglauben (Depositum Bächtold).
6) Sammluug Volksmedizin,
o) Kollektaneen Hoffmann-Krayer.
k) Sammluug der Enquête über die Schweizer. Volkskunde.

2. Das Institut ist das ganze Jahr geöffnet, ausgenommen während
der Feiertage, einer 14-tägigeu Revisionszeit und den Ferien des

Sekretärs.
3. Das Institut ist Erwachsenen ohne weiteres, Schülern nur mit

besonderer Erlaubnis des Obmanns zugänglich.
4. Für wissenschaftliche Forschung können vom Obmann besondere

Arbeitsplätze zugewiesen werden.

Allen Interessenten stehen zur Benützung im Lesezimmer die

Handbibliothek und die aufliegenden Zeitschriften ohne weiteres,
die übrigen Bibliotheksbestände auf Bestellung zur Verfügung.

5. Alle Benützer sind zu sorgfältiger Behandlung der Bücher
verpflichtet. Beschmutzte, beschädigte oder verlorene Bücher sind zu
ersetzen oder zu vergüten.

6. Für die Benützung der handschriftlichen Sammlungen ist die

Erlaubnis des Obmanns resp, des betr. Abteilungsvorstehers nötig.
Das Recht der Verwendung und Veröffentlichung behält sich die

Gesellschaft vor.
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